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aul Zulehner

Rıtual un Symbol 1n olkskirchlicher Sıtuatıon

Dem Christentum 15 ım Lautf Se1Ner Geschichte ge  gen, eın

ENSC Verbindung mı verschıedenen Völkern un ulture einzu-

gehen. Insbesondere uUunsere europäisch-abendländische Geschich4
ıst ohne 1ı1ese CNEC Verflechtung VON hrıstentunm un Kul-

Tu unvorstellbar. Gewiß, dıese Verflechtung Wa eınem

Len Teıl auch SneeDNas DOILMEXSCHET Interessen; dıes E:
rade auf dıe Konstantinische en un auf diıe Germanenmis—
sSıonıerung, al auch auf dıe Zeit der protestantischen und der

Christentum wurde DG IN selten "yverord-katholischen Reform
ne und au gesellschaftlıchem Interesse geschützt. Doch enti-

wıckelte sıch 1m Lautf der Zeıt zwi;chqn heidniıischen Ku  uren

und dem Weingeührten!? Chrıstentum eın ıntensıver ınnerer Aus-

tausch und damıt eıne gegenseitige Durchdriıngung. Uralte

lıgıöse Sıtten un christliche Tradıtıon vermengten STCH un
en allmählıch eıne neuartiıge kulturelle Selbstverständ-
lıchkeit l'Manll wa eben Chr4St, A1ternatiyen waren nicht mÖög-
lıch und der gerıngen Mobılıtät der eu auch nıcht denk-
bar Christliche Lebensdeutung und Lebensprax1ıs wurdeh kul-

ure  es Gemeıngut "christentümlicher Völker''

Die als "“Säakularıstrerung“" begrifflich gefaßte velschichtıge
(geistige, ökonomische, sozıale, BOolitasche) "“WRevolutıo0n : der

VNeuUuzeıt führte eıner wachsenden Problematis1iıerung dıeser

CNZEN Verflechtung VO Christentum-Staat-Gesellschaft. Diıe NeuU-

zeitlıchen geistigen und politischen ewegungen verstanden sich

als durchaus eigenständig gegenüber der herkömmlichen CS
lich-kirchlıchen PraditT1on: dıe VO  — ıhnen verantworteten Ge-

sellschaften hoben das ererbte kulturelle Monopol der Kiırchen

und damıt allmählıch auch des Chrıstentums auf (wenngleich
heute unehmend klar wırd, daß dıe ım Widerspruch der

erbten kirchlich-christlichen Tradıtıon entstandenen neueTenN
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geistıgen un politischen ewegungen sehr vıele christliche
Momente lın sıch tragen). Christentum OX auf, taatlıch V I =-

ordnet werden. Religionsfreiheit wurde gesetzlich verbrieft.

Was damıt aber keineswegs zuende WaTl, Wa dıe ENLC Verflechtung
VO hrıstentum und dem Volk und seıner Alltagskultur. Chrıst-

liche. "Bräuche'' erwlesen siıch als derart Stabıl, daß ZU Be1l-

sprei dıe erklärtermaßen atheistisch sozialistische Arbeıter-

ewegung ın Deutschland auf dem Partelitag ın Gotha ım Jahre

1875 den Beschluß fassen mu  en beı em Kampf dıe

IS t3ısch 1m gegnerischen ager vorfındbaren Kiırchen den Kampf
dıe Relıgıon auszusetzen, wel dıese ımmer noch ) ım

olk feste Wurzeln habe und eı Kampf sıe dıe erforder-

lıche Solidarıslilerung der arbeitenden Klasse verhındere. Eın-

ma l kulturelles Allgemeıngut geworden, erw1ıes SYCH somıt chrıst-

lıche Lebensauffassung und ın Verbindung damıt auch relıg1ıös-
kirchliche Prax1ıs Aa erstaunlich stabıl.

Das Phä?omen
BA ererbte Se1bstvers_tändlichkeit

4

Dıese knappe historische Skizze erklärt bereits ıel VO der

eu vorfindbaren Situatıon. Untersuchungsergebnisse fÜür Pro-

estanten W1l für Katholıken zeıgen  »  °
Es gıbt auch eu eın ausgeprägte Nachfrage der Kiırchen-

mitglieder nach 3Ca len; Noch mehr, eın Vergleich Ma der

Nachfrage ın anderen Erwartungsfeldern der Kirchen ıhre

Mitglieder zeigt, daß der Wunsch nach Rätualen unübersehbar
dominıert (a Tabelle 1) Bevorzugt erwünscht siınd en

den Übergängen des Lebens, also das ırchliche Beerdigungs-
Tatual; dare Kindertaufe SOW1LEe die irchliche Irauung-. Schon

erheblich wenıger gefragt sind Messe/Abendmahl, Predigt und

andere kirchliche Handlungen (wıe Weihen und Segnungen, Beichte
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Tabelle rwsartungen die Kirche
Österreich

(1) Wenn keine Kırche gabe,
wurde bald nı emand mehr... USM ı |OU+LEeY uUuSaı1ue1isSat}ıi0OJd aua+;au4“a6ßsny

sıch edanken xx  ber GOtt machen >
sıch rauri'ıge und Verzweili-

kummern 48% 39% 25%
fuür eıne sexualle Ordnung eintreten h2% Z 1
dıie rage ach dem Sınn des Lebens
tellen 49% 26% 26%
sıch alte eu kümmern 37% Z 112
SE dıe Ärmen kümmern S 26% (
Kranke pflegen 29% 20% 10%

(2) Welche der olgenden Auf.ga ben
der Kırche siınd Ihrer AÄAnsicht
SCn wichtig?

Kınder taufen 86% 76% ch%
80% h2% ho%Trauungen UÜRrG  uhren

S Begrabnisse en 85% 81% 52%
eligionsunterricht erteilen 8l% 76% c4%
Messen lesen 77% 65% 304%
schöne Kırchen bauen un er  en 66% 40% 29%
Weırhen und egnungen vornehmen 66% 39% 24%
Predigten halten 67% cCh4% 29%
eıiıchte hören 51% 35% 15%

Für diıese Nachfrage nach Rıtualen gıbt sehr verschieden-
artıge Motivatıonen. Eıne Analyse 1äßt un  n dreı ot1-
vatıcnsbündel unterscheıden "relıg1ıöse Motıve (bei der Kınder-
taufe z  B der egen Gottes, eınfach eıner Kirche dazuzugehö-
W eıl dıe Lehre der Kirche f£Üür rIcCchtLe gehalten wird),
zıale, dıe mı den relıgıösen vereinbar siınd (wıe ırchliches
egräbniıs, Namensgebung) andere sozıale, diıe dann sSstark
sınd, wWenNnn dıe relıgıösen Motive schwach geworden Ssınd (Nach-
eı für das Kınd ın der Schule, berufliche Schwierigkeiten)
vgl. Tabelle 2)
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TABELLE RELIGIÖSE UND SOZIALE TAUFMOT I VE
(OÖsterreich

ar chwach

ar _5sOöhwach

65relitgiöse Taufmoti ve
sOoziale Taufmotive

S Die Nachfrage nach Rıtualen bındet die Kırche. Kırchenzu-

gehörigkeit 1rd daher A  B, eshalb aufrecht erhalten, weıl mMa  .

auf das erehlache egräbnıs nıcht verzıchten wıll 0SZ  &  0 der OÖster

reICHeET). Kirchenbindung 18 verständlıcherweise äahnlıch e -

LL SE un e 07.1.a5° otıvıert w1ıe die Nachfrage nach relıgıösen
ıtualen ın der Kirche (vgl Tabelle 3) SO besehen kann dıe K1ır-

chenzugehörigkeit als eın ÄArt "Dauerritual" gelten.

J1ABELLE RELIGIÖSE UND ANDERE MITGLIEDSCHAFTSMOT!I VE
(Österreich

STark. d 0 : 00)%  S O 280 SChwach
]

reitigiöse VMotTive 15%
sOziale Motive

ngs vor achteilen
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/ E Dıe relıgıöse otıvatıon für die Rıtuale wWie®e für die K1Lır-

chenmitgliedschaft hat m1ıt dem Wunsch der Menschen nach Ver-
wurzelung ıhres Lebens, also nach Beheimatung Enı Dıeser
Zusammenhang VO REL1 1E1OSICE der eute' (TCN Nn S eu-

terel1t10n”) und dem Wunsch nach Verwurzelung un Beheimatung
fındet sıch bemerkenswerter Deutlıchkeit dem mı hoher
ustımmung versehenen Satz AMCI NO 15 daß ıch Mı eıner

Famılıe Weıhnachten feijıern kann'"' (Deutsche 1975 O Öster-
reicher 1980 83%) Sozıale Verwurzelung (n der Famılıe) un
rerI1sTOoSse Lebensverankerung erlebt Weihnachtsfest) kon-
VETg1LETEN sSOM1 Dıe alte relıgıonssozlilologische Theorıe VO  —

E, Durkheim, uesten VOoOnN Luckmann wıeder aufgegriffcn,
fındet eıne Bestätigung  L  ° Typisch für Relig1ion 1ST ”Integra-
E1ON.. "Beheimatung'', Einbindung des vereınzelten und damıt
bedrohten Lebens ergende Welten, also Gemeinschaft
eine "Welt Go  es
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TABELLE Wunsch ach Beheimatung und Tauf-bzw.Mitg!liedschaftsmotive
(Österreich

77%

59%

41%

17% reli igliöse Taufmoti ve

_ © SOziale Taufmoti ve

stTarker ‚schwacher
Wunsch ach —. matung"

65%

40%
Q

26%
— —C sOzilale itg! iedschaftsgründe

® >} 5% rel igiöse itgli jedschaftsgründe
@... ng Vo Nachte!l len

stTarker schwacher
Wunsch nach "Beheimatung”
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S In der Nachfrage nach den Grundritualen gibt zwıschen
Konfessıionen Nnu eıchte Unterschiede. Katholiken haben
eıne etwas ausgepräztere Erwartung ırchliche Rıtuale 1

X

Protestanten. Beachtlich KSE.: daß selbst vıele Personen, dıe
au ıhrer Kirche ausgetreten sınd, die en al gut üund WUN-
schenswert einschätzen (vgl.‘Tahelle 1/9)

Z Verdunstung des Erbes

Kırche, camıt diıe Zugehörigkeit IT scheint ın em Maße
stabıl! seın. Der Grund dafü 121e ın einer-ın unverbrauch-
baren Grunderfahrungen menschlichen ebens verankerten-Nach-
frage nach Rıtualen und dahınter ın eıner ziemlıch schwer faß-
baren “Peutere ela On )) : Neueste Statistıken un Studıen ZEISEN
allerdings, daß dı  1U DU D  ses für höchst stabıl gehaltene volkskirch-
lıche Erbe abbröckelt. uma ın Großstädten, IM denen "'moder-
Ne Lebensstil" mı al seınen Vor; un Nachteilen stärk-
STen ausgeprägt LSt werden vielfach Kınder nichp ehr getauft,
W1rd keıne Trauung ehr gewünscht und zwar auch VOMmM aa
NnıCc mehr); ehesten halten sich noch die Begräbnisse, wa  n

noch el Jetzter Hınwelis darauf TSTU. daß dıe enschen "Relıgıon"
und "Tod" och ın Verbindung sehen, beideé freilıch ın ıhrem

Alltagsbewußtsein kaum gegenwärtig 15 a  e  € 5))

TABELLE Veränderung ın der Nachfrage nach 1ıtualen

1970
Mıttel- Mıiıttel
wel wert

WELCHE DER FOLGEND.
UFGABENBERZLICHE O  IRER
CH WICHTIG

90% —Kınder taufen 1.34
1.50
1.42

8 7%Irauungen durch führen 1.38 01%
1.40 90% —Begrabnisse abhalten 1.58 91%
1.46 x —Religionsunternicht erteulen 1.29 0938%

Messen €$CH 1.4 89% 1.69 81% —.25
schone hırchen bauen 2,.33 2.30 ©  60 SE
veihe un! Segnungen vornehm en 1.91 15% 1,97 713% —
Predigten halten 1.71 1.96 11 — $
Beichte OÖOren Q 64% 2.57 5
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ıese kaum merklıche Verschiebung in der Nachfrage ach Rıtua-

}_en‘hat eıne Entsprechung IM der Verschiebung beı den otıven
In den etzten Jahren sınd relıgıöse Motıve schwächer EWOT -
den, während sOozıale Motıve ZUSECNOMMEN haben Dıe aufrechter-
haltene Nachfrage nach relıg1ıösen Rıten der Kırche bleibt
ımmer noch vorwiegend relıg1ıös MOCIVIETTt,; sOzıale Jotıve WET -

den aber wichtiger: Das he1ißt aber, daß die Rücksıicht auf Nach-
barn oder auf schulısche Schwierigkeiten wichtiger werden. ESs

uSt abzusehen, daß solche SsOz1ıalen Motıiıve ın dem Ausmaß Schwä-
cher werden, als dıe Rücksıchtnahme MICHNT ehr erforderlıch

SE Wa der Fall seın wird, wWenNnn vıele ın der eıgenen Umgebung
ıhre Nachfrage nach en Verrıngern SOl 1 ten

Dahıinter steht die Vermutung, daß dıe ererbte Relıgıosıtät ıhren
Status als kulturelle Selbstverständlichkeit allmählıch e1ın-
büßt Für eıne längere Übergangszeit können dann sOozıale MO -

tıve dıe Verdunstung des Erbes och aufhalten; dabeı wächst
dıe Zahl yenenr BüÜrgen,,; die dem sOozıalen ngs  Yp zuzurechnen

sınd, und dıe für SICH und ıhre Kınder (nur och Oder über-

wiegend) au ngs VO sozıalen Nachteijilen dıe en der K1ır-
che wünschen. Relıg1ıöse Motıve hingegen scheinen verschütte
und vertrocknet sSeın,.

Nıcht übersehen werden soll eın andere Form der Umstruktu-

rıerung 1n der andschaft der Riten, VO enm der Kınder-
tauftfe. Dıe alte Praxı1ıs der Christen, "quamprımum”, als©0O mÖög-
INENST bald dıe Kınder taufen, 10st SalCH AT Eiltern warten

langer C manchmal Wochen, ja selbst TEe uch dies ÜST ın
der Mehrzahl der nachweislıch Ausdruck eiınes gelockerten
Verhältnısses el 1e1ON un Kiırche.
Doch steht eın kleiner Anteıl unter den Verschiebern ın eınenm

gen ÜSTAaUSCH M1ı der Kırche und wünscht au theologıschen
wıe anthropoiogischen Gründen eıne spätere Taufe Dıe eu
sollen VO ıhrer Taufe etwas erleben können und darüber hınaus
dıese auch persönlıch mıtverantworten. Ahnlich QISit: mı dem
kirchlichen Eheschlıeßungsriıtual: ıe en längst verbınd-
JACHh ZUSaMMEN.:, bevor S] siıch 1 der Kiırche Crauen l1lassen.
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unbehauste Religiosität
Man würde sıch aber täuschen, wollte ma  - annehmen, daß dann, E WL
wenn die Nachfrage nach iırchlichem Rıtual verdunstet SI
ngestrengte Gottlosigkeit übrıg blıebe Viıelmehr fındet Ssiıch

den SsOzıalen Rändern der Kiırchen un außerhalb VO  j ıhnen
ıne noch wenig erforschte "unbehauste RET TETOSTELEN. Sıe drückt
SVEN auch nıcht selten ın überlieferten en duU>s, manchmal fern- a A d
OSsSitE I Chen reENTETOSEN TEadıt3enen entnommen, dann aber auch au

magıschen (wıe vıele mı der StroToRTE umgehen) Oder auch
(pseudo-)wissenschaftlichen Quellen stammend. Dıe MOg T YehKeTt.
relıgıösen Wunsch auch ın prıvatisierte Lebensrituale über-
SiEIBZIEN ; 1 Sit: gegeben, wenngleich auch noch kaum ntersucht.

e g1bt auch Krıtiıker der gegenwärtıiıgen Gesellschaft
und ıhres "kollektiven Alltagsbewußtseins'", dıe der eınung WE dn
sınd, daß die enschen ın einer ımmer ENBECETECN elt eben, hın-
eıngelockt 15n die bürokratisch ESTEUCT TE onsumwel des Habens
und Leıstenmüssens, sıch eısten können. Dabeı WUT-
den aber bedeutsame Themen, die menschlıches en bıslang be-
wegt und reıch gemacht aben, ausgeblendet oder umgedeutet: Dıe
SOMn daratätl; dıe Zukunft un die Vergangenheit, M1ı ıhnen dıe
Otem, damıt aber auch das Altwerden, Krankseın un Sterben,
Freıheit, erantwortung und Schuld. Was übrıg bleibt, seı eın
gelangweilter UÜSSECHNTEE möglichen ewußtseıns, der das
en und Leısten kreise un SICH mıt anderen Themen nNnu 1NnsS0-=-
eıt befasse, als s1ıe diesem Haben und Leısten dienlich seıen.
AUTFT diese Weilse werde aber auch jene transzendenzreıiche
verschlossen, der Menschen seıt jeher rıtuell in Bezıehung

CLreten versuchten: Es seı denn, daß dıese Rıten wıederum
ın Taffınierter Weıiıse eingebunden sınd ın das Trasende Karussell
des Habens un eıstitiens.
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I Theorjeelemente

Dıe vıelfäiltıgen Phänomene rituellen Tuns S1ind nıcht einfach
In eıne gerundete Theoriıe ıntegrieren. Immerhın Sınd eını-

Theorieelemente unumstrıtten.

Identıtät der relıgıösen Gemeinschaft

Zunächst 1rd NC bezweifelt, daß relig1ıöse Rıten eıne zen-

Yı Bedeutung für dıe Selbstdarstellung un den Zusammen-
halt eıner relıgıösen emeınschaft haben In dem Ausmaß, als
SOZzıale Stützen der Volkskirche abgetragen werden, gewınnt
dıe Beteiligung der Kırchenmitgliıeder VO enm Abendmahl/
Messe wachsende Bedeutung; ın dıesem Rıtual Wiırd auch ın der
Gemeıinschaft eindeutig ın Erinnerung gehalten, we sS1ıe ya

Fahrzeuge

Eine wissenssoziologische Reflexion bringt weltere Erkenntni1s-
Geht Ma davon aus, daß dıe "Leuterelıgıion" Lun hat mMı

der Erfahrung tiefer Ambiıvalenz zwischen Lebenshoffnung und
deren Bedrohung, un bedenkt gleichze1t1g, daß ı1ese Ambıva-
lenz ornehmlıch ın den Knotenpunkten, den Übergängen des Le-
bens erlebbar Wilrd. dann wırd verständlich, daß relıgı1öses
Tun etLtwas M1ı der “ Zahmung‘ dieser Ambıvalenz ML hat-
t damıt dem Versuch entspringt, das en auf dıe eı  e der

o  nung brıngen und VO tödlıchen Bedrohungen schützen
V und nach dem To  O Suchen Menschen so}ı’che WE NOSUNG: auf

lıgıösem weg, dann versuchen sıe, ıhr begrenztes, unheiles, be-
drohtes en an Berührung bringen mı der heılen, bergenden,
unbegrenziten., also en 1igen“? elt Gottes 1rd das Leben ın
eıne solche eit "einge-ordnet', kommt e S (ın eınem tıefen Sinn)
gleichsam an Ordnung''.

Nun ıst aber eben 1ese elt Gottes eıne "andere'", 15 "”transzel
dent”, überschreitet dıe Begrenzungen VO  »3 Raum und Zeit weı 61
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anders Ja nıcht Endlıchkeit un Yod überwinden önnte) Um
daher mMı dieser "anderen Welt'" "er-fahrbar" 1N Berührnung.
kommen können, bedarf 6S rıtueller Erfahrungsweisen. Dıe
en machen anschaulich, 310} Raum und Zeıt "erfahrbar' Wa

sınnenhaft SONS NIıCHL zugänglıch 17SAfEN, Rıten haben SOM1t 1n
erstier Lınie ıne expressıve Eunktıi3on". Der reil 1e1OSsen Ge-
meınschaft kommt ın diıesem Zusammenhang eıne gewıchtiıge Rol-
l1e S1ıe garantert (als EaUS TD T ESESSELUKEUT-) das W1ıSs-
\\ dıese heirlıge elt GOEHes und dıe erläßlıchkeit der
Fahrzeuge;>; sS1ıe macht diese Un EDa vVersichert, daß sS1ıe
keın HE SCS SINa , sondern daß geschıeht, wa dar-
geste W1ırd (was der harte Kern der atholischen "ODPUS -
operatum-Lehre'" 1StC) UCNH dıe eınzelnen emente des Rafyals
Ssınd daran DEIECAERHE daß die Berührung des Menschen und sSe1-
ne Lebens ın entscheidenden Sıtuatıonen (wıe Geburt, Ehe-
SCH1EDUNG“ Tod anschaulich gemacht un erlebt WITd: dıe
r3ıtue Sprache, die eınzelnen Symbole (wie Ran Wasser,
EXCHT') Oder Handlungen (Prozession hiınter dem CZ und dem

Sarg ZU Ooffenen Grab, das für jedermann SC Da aug
SCHÜUÜTLLetTt wırd), dıe Kleider, sel1bst dıe ebensform des Le1i-

GeENS des Rıtuals (des Pfarrers, des Priıesters).

psychologische Theor1ıeelemente

erwan mMı dem wissenssoz1iologischen Versuch, dıe en
und Symbole 1M Rahmen der "Konstruktion un Legıtiımatıon
menschlich-gesellschaftlicher Wirkliıchkeit" sehen, 1USEE:
der ehr psychologischen und psychoanalytıiıschen FEınsıchten
Orıentıerte ANSalfze. Auch hier SMa Symbole autf Ambıvalenze

bezogen, dıe 16 jJedem menschliıichen eben, Naa dueln Ooder

kollektiv, gegenwärtig sınd: Regression un Progress1i10on, Par-

CZa und Autonomie, Phantasiıie un Realıtät Symbole
en a ls "”"sıgnıfikante Gesten dıese Ambivalenzen In eınem

mehrdeutıgen Sınn auf, drücken S16 au un bearbeiten sıe
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zuglerch. Symbolische Kommuniıkatıon verhelfe dem Menschen,
seıne ınneren Konflıkte VO SICH hınzulassen un verhindere

damatt. daß der Mensch rank, "unhe 1rd.

rıtuelle ertröstung

unktıonalen Theorien, wıe dıe soeben vVvorgetragene W1SSens-

SOZMONOKSCHE, W ma VOT, sS1e umgıngen häufıg dıe Ukriı-
*3 SCHe” al wıe SACH Rıten aufs Ganze des menschlıchen Le-

bens auswırken. ES werde übersehen, daß en (bzw eın be-

stımmter Gebrauch DbZzw gewollter DOERSMISadız VO Riten) nıcht
unbesehen einwand-{freı seıen. Im Rahmen sozlologischer Relı-

PAONSKCT GK SM dıe Rıten eın wichtiger Bestandteıil der

lenkung des Menschen VO  } der ATn HENKEN? Auseınandersetzung
schlechten Arbeıtsver-M1ı lebensfeindlicher Wirklichkeit:

hältnıssen ebenso wıe faulen Beziehungsgestalten. Der dem Rı-

mal ILLE TOS werde Z ERNKKKOSEUN über eıne bÖösar-

C age Wirklıchkeit hınweg, damıt aber deren insgeheımen Ver-

Le StAeuUnNg. Sozıale Widerständigkeit werde ebenso unterbunden
WwW1lıe bedachtsame Veränderung destruktıver Lebensverhältnısse.
Fıne Awalde Ehe!' werde dadurch noch kaum verändert, daß L

Wa Ordnung gebracht W3 Trd'' (womıt mMa  »3 dıe heıilıgen Ordnungen
der Relıgıon meint). Der Sklave, der auf eın yensemrtıges Pa-

radıes und nach NS anderem Verlange; al s mı dıesenm

A euyeNlN ın Berührung kommen, seıl eın unbrauchbares Mıt-

e e1ıner sSOzilalrevolutıonären ewegung. Dıe eu  C dıe

den >Sonntag als Wochenende DeSÄEAHECN, dem mMa STEN VO

mühsamer Arbeıt dıe Woche hindurch erholt‚ ben wlıeder

"leistungsfäihig" S(C1N., sınd 1 Grund p  er der Deforma-

tıon reIngı1OSseEN Rıtuals ESs braucht dazu garl keinen anderen

Arbeitgeber als den ın un  n selbsttätıgen, den ınneren Antreı-

ber AA Arbeiıit (der f£reilıich och eınmal das Alltagsbewußt-
eın dıeser konsumistischen Gesellschaft widerspiegelt).
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pıe als Unterbrechung

Auf dıesenm Hiıntergrund gewıinnt paradoxerweise das Rıtual
erst recht Bedeutung und Kratft. Voraussetzung SE freilich:
daß der falsche Umgang mı dem Rıtual eınem "wahren'' weıicht.
Das Rıtual ıen dann dem Bürger un denen, dıe seın Leben
insgeheim steuern) Nn1ıCcC ehr ZU '"Kompensatıon" durch eın
ertraumtes Leben Vielmehr 15 TlTeıiıl jyener störenden nter-

brechung des verarmten alltäglıchen ewußtseıns, welche l1e-

bensnotwendıges Hoffnungspotential für en  Jenschen ın moder-
e Gesellschaft 18 Diıie relıgıösen Gemeıinschaften (dıe Kır-
en halten für dıe Bürger ın dieser Gesellschaft "Fre1ıze1l1-
ten' un "Freir  aäume  H  LA en, ın enen sıch das All-

tagsleben nıcht ehr geradlinig un ungebrochen fortsetzte:;
sondern eben unterbrochen W1iırd. Dort Sammeln sıch Menschen,

sıch dıe en gläubıgen Hoffnungsgeschichten ın Erınne-
rung halten. Teıl dieser Erınnerung das, wa mensch-
lıches en 300 seiner Breıte und Tıefe LSiEL Siınd dıe Symbo -
1lıschen Spielhandlungen der aun Für Juden un Christen

dabeı 1mMm Mittelpunkt die Eriınnerung an die Befrei1ung
des Jenschen durch GOtt VO allem, wa das en erstıickt
und den Tod ausbreitet: dıe Befreiıung des Volkes Israel durch
seınen Gott au der tödlıchen Sklaverei elenden Ausland Ägyp-
ten und dıe Befreıung des "Menschensohnes'" esus CÄhTtTaSsStus au

der Sklavereı des es 1ese Spielhandlungen stellen drama-

turgisch4dar, welches die uralten Hoffnungen des Menschen sınd
Da ß unter dem Anspruch eiınes Gottes steht, der dıe vıelen
Menschen untereinander gleichwertig macht un daher jede Un-

terdrückung und pa  ung der Menschen nach Rasse, Geschlecht,
Reichtum et verbijietet. Menschen, die ın dıesen symbolıschen
Handlungen schauen ("kontemplieren"'"), welches dıe "wahren

Hoffnungen'' des menschlichen Lebens sınd, kehren verändert am
dıe verarmende lltagswelt zurück un werden rıtuell wıder-

ständig gemacht mı anderen zZzuUSammen neue des persön-
lıchen Lebens un des gesellschaftlichen Zusammenlebens entiı-

wıckeln.
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114 Praktisch-theologische Perspektive

mıssıonarische Chance

Dıe Kasualıen der Kirchen (vor allem Taufe, Beerdıigung, Tau-
ung) haben 60l den etzten Jahren ın der Praxısdıskussion eıiıne
wichtige vespielt. egen eıne eilfertige rei11E1ONSKTA=-
tısche Diskriminierung diıeser Erwartungen der eu ıhre
Kırchen wurde betont, die Kasualıen un ıhre Symbolhandlungen
seıen ıne bedeutsame mıssıonarısche Chance der Kirchen Hıer
kommrme Na  > mıt den Menschen eben noch iM Berührung. HSO seıen
dıese Begegnungen für den mfassenden Verkündigungsauftrag der
Kirchen nützen. Dıe ge davon wär, daß die Kasualıen

wurden mı eıner Reıhe (meist verpflichtender kateche-
tıscher OLDANZE: Taufgespräch, Ehevorbereitung, Irauerseel-

°  g wurden entfaltet. Selbst in den lıturgıschen Bereıich
hiıneıin drang das mıssıonarısche Anlıegen M Dıes hatte Na
selten Z o  ge, daß dıe VO sıch Au ">weckfreien' Symbole
der Lıturgie ın eınen ıhnen teılweise fremden Zweck eingebun-
den wurden. Die en wurden der Belastung der "Pädagogisierung"
USLESCtZE, damit dem au der Sıcht der kirchlich erantwort-
lıchen und der VO nen repräsentierten emeinschaft durchaus
verständlichen nı vepeNn; daß ıhre Mıtglıeder auch tatsachlıch
Chrasten, und MG nNnu Protestanten oder Katholiken seıen.
ersehen wurde dabeı viıelfiach, daß eben eıne solche Pädago-
gıiısıerung der en diese selbst aufweıicht. Was nämlıch durch
den mıssıonarıschen Eıfer eingeengt Wird, MS dıe £fenheit
und damıt kreatiıve Freiheitlichkeit ODWT der Rıtuale,
dıe ıhre Wirksamkeit eben ın STCH Ctragen und Mal Mk erst da -
durch bekommen, daß mMa enen, dıe SWCN ın eı Rıtual eınlassen,
eıne bestimmte Wirksamkeit vorzeichnet.

Ritenkritik

Dennoch, daß eıne Pädagogisierung der en bedenklich 1SE,
verbietete keinesweg eıne behutsame Kritık Umgang auch
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vıeler Kirchenmitglieder mıt den Rıten der Kırche. Rıten
können ja HA Nu adurch verzweckt und damıt ausgehöhlt -
werden, daß na sS1e dem naCcC W1l VO gültıgen) Auftrag der
Kırche unterordnet, Menschen für das vangelıum gewınnen
(und damit ihren Auftrag "durchzusetzen'': wa ımmer auch mMı
der Versuchung Z heiligen Herrschaft verknüpft Seın kann);
Rıten können auch durch den zerstör werden, der sıch ın sS]1e
mıt Y“ralschen Erwartungen'" einläßt Dabeıi kann hıer noch offen
bleıben, Wa aksche"“ Erwartungen Sınd und WE dies bestimmt.
Rıtuale mussen keineswegs Grundambivalenzen des Menschen "auf-
heben'', ausdrücken und bearbeiten; sSs1ıe müssen auch gar HNC
VO vornherein dadurch eıne heilend-befreiende Wirkung en,
daß S1e mı eıner bergend-heilenden elit Gottes ın Berührung
bringen un damıt eınem Hoffnungspotential für den Menschen
angesıchts verschliıngender Erfahrungen werden; e$sS kann auch
durchaus seın, daß sıch Menschen rıtuell mıt 1lusıonären Wel-
cCen verbinden lassen, dıe bestenfalls vertrösten, aber nıcht
befreijien. Das Bußsakrament kann Z Beıspiel einem gefähr-
lıchen weı "zudeckenden'') Bußumgehungssakrament werden, 1N-
dem dıe dem Leiıden der Destruktivität der Schuld entsprın-
genden Schuldgefühle rıtuell amputiert werden, dıe Schuld selbst
aber unbearbeitet bleibt Kiırchliche Prax1ıs 1rd SOM1t bemüht
seın, jenen Umgang mı den überlieferten Symbolen der - chrıst-
lıchen Kırchen offenzuhalten, ın dem diese Symbole ıhre VOo
heilende Kraft entfalten können.

Solch "christlich verantwortlicher Ufigang mı dem überlıe-
terten ırchlıchen Ka wa ırd keınesfalls eindımensıonal
eın. Sowohl dıe ırchlıche Gemeinschaft wıe der eiınzelne
S1ınd in heilsamer e1ıse Rıtual beteilıgt. Kiırche Aalt feı1ı-
ernd ın Eriınnerung, daß SM NUu 1NSsS0O0weıl LSE,: al sSs1ıe VO GOtt
her ın Jesus Christus beschenkt SE Der eınzelne erhält dıe
ı1ınstıtutıonel geschützte Chance, aM ıne O11 ROSS Wırkliıich-

keitsdeutung (im Sınn eıner prägenden Erfahrung) eınzutreten,
dıe erkannte und erahnte, oft vieldeutige Erfahrungen sSseınes Le-
bens ausdrückt ("expressiver Antei1l'') un die hoffnungsvollen
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Momente lım en SCHÜtZTt und auf eın entsprechende Lebens-

praxıs l1Mm ıiındıvıduellen und sOozıalen en egünstiıgt SI
strumentaler Anteı des Rituals).

8 Traditionsbruch

Damit SE eıne der wichtigen Probleme rund Rıtual und Sym-
bol angesprochen. Symbole sınd ja keineswegs VO sıch au

gänglich. ESs bedarf der Teilnahme jener “ Eurel len“ Ira-
Ssınd und dıe ıhrerseıtsditmONs ın der die Symbole gewachsen

dıe Grundlage SE daß dıe eınmal ın den Symbolen aufgehobene
rei1ıg1öse Erfahrung auch tür spätere Generatıonen zugänglıch
bleıbt. Nun sıcht aber danach ausS, daß eben der Zugang
dıeser Symboöodiltradiıtaon für ıne wachsende Ziamhdl VON Bürgern
UMNMSECHET modernen esellschaften verschlossen 1LStE/WIRdE Dıes
kann natürlıch den Kirchen Ieens dıe SACh 7261 ange
auf die selbstverständliche Zugänglichkeit der Symbole VeT«=-

1lassen haben und daher keine "Didaktik der Symbole'' ntwıckelt
haben Doch mu ß hiıer auch mıtbedacht werden, daß dıe gegenwär-
GDE AÄTN: In Weise, er herzustellen un verbrauchen, das

Alltagsbewußtsein der Bürger auch die oberflächlichen Vor-

gänge des eıstens, sich leisten können, eınengt,
und dıesen Vorgängen auch Relıgıon (im Sınn verbürgerlichter
Relıiıgion) umdeutend zugeordnet wird, ennn nıcht der Zugang Z

elıgıon allmählıch überhaupt unterbrochen W RO Mıt überlıe-
ferten Symbolen W1ırd ım Rahmen eines solchen WEa SsSCHeN“ A1l1l-

tagsbewußtseins der Menschen entweder WEONSUMISTtEISCHT? und da-
mı S1NN10S oder eben überhaupt NACHE mehr umgCaNgBCN. Fıne

künftige Didaktiık der Symbole W1l1rd daher ohne ıne gründlıche
theologische Krıtiık des gegenwärtiıgen Alltagsbewußtseıns NAGCNT
ehr auskommen. Eıne vordergründige Katechetisierung der Sym-
bole und Rıten 1M herkömmlichen Sınn W1rd dazu nıcht ausreı-
chen.
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